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Am 5. August habe 
ich die Ehre unserem 
ehemaligen Mitbürger 
Günter Roberg die 
Ehrenbürgerwürde 
der Stadt Diepholz 
zu verleihen. Diese 
Ehre wurde im Laufe 
von fast 200 Jahren 
zuvor nur 13 Personen 
zuteil.

Günter Roberg ist 
zwar kein geborener 
Diepholzer, aber er 
wuchs hier auf und 
hat trotz des Un-
rechtes, das ihm und 
seiner Familie hier 
zuteil wurde, seine 
Heimatstadt immer 
in seinem Herzen 
bewahrt. Und er ist 
mit seiner Familie in 
seiner alten Heimat 
heute auch wieder 
herzlich willkommen 
und darf sich hier zu 
Hause fühlen.

Herr Roberg hat sich 
bis heute – im Alter 
von 89 Jahren – sehr 
um die Aussöhnung 
zwischen Israel und 
Deutschland und 
zwischen Juden und 
Christen verdient 
gemacht und auch  
seinen ehemaligen 
Mitbürgern in  
Diepholz die Hand  
zur Versöhnung aus-
gestreckt.

Die Verleihung der 
Ehrenbürgerwürde an 
Herrn Roberg dient 
auch als Zeichen allen 
ehemaligen jüdischen 
Mitbürgern gegenüber, 
die in der Zeit staat-
lichen Unrechts ihr 
Leben oder zumindest 
ihre Heimat verloren 
haben.

Es freut mich ganz 
besonders, dass der 
Schrödersche Buch-
verlag die Anregung 
des Stadtarchivars 
Falk Liebezeit und 
Herrn Sobetzki-
Petzolds aufgegriffen 
hat, anlässlich der 
Verleihung der Ehren-
bürgerwürde an Herrn 
Günter Roberg durch 
die Stadt Diepholz ein 
Buch über die Statio-
nen jüdischen Lebens 
in unserer Stadt 
herauszugeben.

In dem Buch wer-
den die wichtigsten 
Stationen der über 
300-jährigen jüdi-
schen Geschichte in 
Diepholz mit zahlrei-
chen auch farbigen 
Abbildungen präsen-
tiert. 

Besonders reizvoll 
empfinde ich das 
Nebeneinander von 
historischen Bildern 
und Fotos aus der 
Gegenwart, die an-
schaulich zeigen, wie 
sehr sich unsere Stadt 
in den letzten 100 
Jahren verändert hat. 

Es wird aber auch 
deutlich, wie sehr sich 
unsere ehemaligen 
jüdischen Mitbürger 
um Diepholz verdient 
gemacht haben. 
Stellvertretend will ich 
nur den Ehrenbürger 
Siegfried Fontheim 
nennen, der unter an-
derem das Buntglas-
fenster im Rathaus 
gestiftet hat.

Damit diese schreckli-
che Zeit und beson-
ders ihre Opfer 
niemals vergessen 
werden, wünsche ich 
dem Buch eine weite 
Verbreitung – gerade 
auch unter unseren 
jüngeren Mitbürgern.

Ihr

Grußwort des Bürgermeisters  
der Stadt Diepholz Dr. Thomas Schulze
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Aus Anlass der Ver-
leihung der Ehren-
bürgerwürde an den 
ehemaligen jüdischen 
Diepholzer Bürger 
Günter Roberg am 5. 
August 2010 wird die-
ser kleine Stadtführer 
herausgegeben, dem 
noch weitere über 
andere lokalhistori-
sche Themen folgen 
sollen. Die Idee, die 
Geschichte anhand ei-
ner Ortsbeschreibung 
(griechisch Topografie) 
zu gestalten, stammt 
von Peter Sobetzki-
Petzold, der auch 
unermüdlich Material 
herbeigeschafft hat, 
und dem Stadtarchivar 
Falk Liebezeit, der ak-
ribisch alles auf Rich-
tigkeit kontrolliert hat. 
Sollten sich dennoch 
Fehler eingeschlichen 
haben, nimmt Verleger 
Reinald Schröder 
die alleinige Verant-
wortung auf sich, 
der zusammen mit 

seinem Freund und 
Grafiker Rolf-Andreas 
Wienbeck alles in 
die vorliegende Form 
gebracht hat.

Die hier vorgestellten 
Stationen verstehen 
sich auch als Anre-
gungen für weitere 
Tafeln an den entspre-
chenden Stätten, z. B. 
dem Schlossgefängnis 
und dem Fontheim-
Fenster im Rathaus. 
Die letzte Tafel wurde 
ja erst vor kurzem an 
der Langen Straße 
22, dem Gebäude 
der Commerzbank, 
angebracht, um so 
das Konzept des 
Arbeitskreises jüdische 
Heimatforschung 
fortzusetzen, näm-
lich Erinnerung auf 
„Augenhöhe“ zu 
betreiben.

Wohl keine andere 
Gruppe von Menschen, 
ihr Leben, ihre Wohn- 

und Wirkungsstätten 
und ihr Schicksal ist 
in Diepholz so gut 
erforscht, wie das 
unserer ehemaligen 
jüdischen Mitbürger, 
die hauptsächlich 
Kaufleute, Schlachter 
oder Viehhändler wa-
ren. Und das, obwohl 
es keine Nachfahren 
mehr vor Ort gibt, 
sondern diese heute in 
Südamerika, Austra-
lien oder Israel leben. 
Auch sind die meisten 
schriftlichen und 
sachlichen Hinterlas-
senschaften in einer 
barbarischen Zeit 
zerstört worden. Das 
wir dennoch soviel 
über sie wissen, ist 
vor allem der Arbeit 
des „Arbeitskreises 
Jüdischer Heimatfor-
schung“ zu verdan-
ken; insbesondere 
dessen unermüdlich 
forschenden Mitglie-
dern Herbert Major 
(1910-2009), Wilfried 

Gerke, Falk Liebezeit, 
Peter Sobetzki-Petzold 
und Harald Storz, 
jetzt Göttingen. 
Viele Informationen 
verdanken wir auch 
den Erinnerungen von 
Günter Roberg, die 
u.a. von Hilmar Kurth, 
Gabriele Ullrich und 
Peter Sobetzki-Petzold 
niedergeschrieben 
wurden.
 
Was aber ist das Mo-
tiv, sich immer wieder, 
unserer „geschicht-
lichen Last, dieser 
unvergänglichen 
Schande“ (Martin 
Walser 1998 in der 
Frankfurter Paulskir-
che) zu stellen? Es 
mag schon sein, dass 
Martin Walsers bei 
eben dieser Gelegen-
heit ausgesprochene 
Vermutung, wer einen 
so „grausamen Erinne-
rungsdienst“ geleistet 
habe, könne für einen 
Augenblick der „Illu-

sion verfallen," er sei 
„ein wenig entschul-
digt,“ sei „für einen 
Augenblick sogar nä-
her bei den Opfern als 
bei den Tätern,“ eine 
Rolle dabei spielt.
Jedenfalls müssen wir 
uns darüber im klaren 
sein, dass, solange das 
historische Gedächtnis 
der Menschheit be-
steht, diese Schande 
nicht vergeht. Denn 
noch in vielen Jahr-
hunderten werden 
sich die Menschen 
von den unvorstell-
baren Verbrechen der 
Deutschen erzählen, 
so wie man sich noch 
heute von den Verbre-
chen eines Nero, des 
Hunnenkönigs Attila 
oder des Mongolen-
herrschers Dschingis 
Khan erzählt, die 
verglichen mit Hitler 
allerdings Waisenkna-
ben waren. Zu hoffen 
bleibt allerdings auch, 
dass die monströ-

sen Verbrechen von 
Lenin, Stalin und Mao 
Tsetung, um nur die 
blutrünstigsten An-
hänger von Karl Marx 
zu nennen, ebenfalls 
nicht unter den Tisch 
gekehrt werden, 
deren Anhänger 
nichts anderes sind als 
Erzreaktionäre, weil 
sie zurück wollen zu 
unter großen Leiden 
überwundenen Zu-
ständen.
Von Tätern kann 
allerdings bei Men-
schen, die nach 1930 
geboren wurden, keine 
Rede sein, da sie der 
„Gnade der späten 
Geburt“ teilhaftig 
wurden. (Helmut Kohl 
1984 in der Knesset), 
was heute auf die 
überwältigende Mehr-
heit der Deutschen 
zutrifft. Denn diese 
konnten Täter nicht 
werden und somit 
auch keine Schuld auf 
sich laden. Aller-

Einführung
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dings müssen wir uns 
deshalb auch hüten, 
den Stab über unsere 
Vorfahren zu brechen. 
Sie waren sicher nicht 
schlechter oder besser 
als die heute Leben-
den. Aber sie lebten 
unter der Herrschaft 
von Verbrechern, 
deren Machtantritt 
sie allerdings in nicht 
zu geringer Anzahl 
befördert hatten. 
Anschließend dann 
brauchte es schon 
Heldenmut, um ohne 
Fehl zu bleiben. Und 
so traf auf unser Land 
zu, was Bertold Brecht 
Galilei in den Mund 
legt: „Unglücklich 
das Land, das Helden 
nötig hat.“
Es mag auch ein 
gewisser Stolz mit-
spielen, so wie ihn vor 
Jahren einmal unser 
damaliger Bürger-
meister Hans-Werner 
Schwarz äußerte. 
Ein Stolz darüber, 

dass wir auch diesen 
verbrecherischen Teil 
unserer Geschichte 
aufgearbeitet und uns 
ihm gestellt haben, 
statt alles bequem zu 
verdrängen. Nach dem 
Schreiben dieser Zei-
len gesellte sich noch 
eine ganz unerwartete 
Motivation hinzu: Die 
der Freude! Freude 
über die Äußerung der 
scheidenden Präsiden-
tin des Zentralrats der 
Juden in Deutschland, 
die 60 Jahre nach 
Gründung desselben 
erklärte: „Das deut-
sche Judentum ist 
wieder auferstanden, 
und Deutschland 
ist heute den Juden 
wieder eine Heimat. 
Auf die Demokratie, 
ihre Politiker und die 
Bürger ist Verlass.“ 
Dies hätte sie sicher-
lich nicht „aus tiefster 
Überzeugung“ sagen 
können, wenn die im 
deutschen Namen und 

von Deutschen an den 
Juden verübten un-
säglichen Verbrechen 
weiterhin geleugnet 
und verdrängt und 
nicht aufgearbeitet 
worden wären.
Aber die Beschäfti-
gung mit der Erinne-
rung an diese schreck-
liche Zeit muss nicht 
nur belastend sein, 
sie kann im Gegenteil 
sogar von einer Last 
befreien, die man 
andernfalls mit sich 
schleppt, ohne sie zu 
kennen. Und auch für 
die Opfer kann die 
Erinnerung und das 
Reden darüber eine 
große Erleichterung 
sein, wie es z.B. bei 
Günter Roberg der 
Fall ist.
Und immerhin, ein 
kleines Schnippchen 
können wir den Nazis 
durch die Beschäfti-
gung mit der Ge-
schichte auf jeden Fall 
schlagen. Sie wollten 

die Erinnerung an un-
sere jüdischen Mitbür-
ger, die als Soldaten 
dem Vaterland gedient 
hatten, die Wohltäter 
der Stadt waren oder 
die schlicht ihre letzte 
Ruhe auf dem Friedhof 
hatten finden wollen, 
austilgen, indem sie 
Namen schwärzten 
und Grabsteine um-
stürzten.
Und sie begnügten 
sich nicht damit, nur 
Namen zu tilgen. Sie 
wollten ihre Mordop-
fer, ohne Spuren zu 
hinterlassen, in Rauch 
auflösen. So ist häufig 
nicht bekannt, wann, 
wo und wodurch die 
in den Osten Depor-
tierten, die in den 
meisten Fällen nach 
ihrem Tode keine Erde 
bedeckte, starben. Wir 
benutzen in dem Fall 
die auch in den Listen 
der Gedenkstätte Yad 
Vashem in Jerusalem 
gebräuchliche Formu-

lierung: In der Schoah 
umgekommen.
Dabei waren die 
auf so bestialische 
Weise ermordeten 
ehemaligen jüdischen 
Mitbürger mit Recht 
stolz, Diepholzer und 
Deutsche zu sein. Und 
wir können heute 
mit mehr Stolz auf 
sie zurückblicken, als 
auf so manchen ihrer 
christlichen Zeitge-
nossen.
Und somit hatten die 
Nazis wenigstens bei 
der Auslöschung der 
Erinnerung keinen 
Erfolg – im Gegenteil. 
Wer kennt noch die 
Namen der damali-
gen Nazis in Diep-
holz? Aber nach den 
Familien Roberg und 
Fontheim ist jeweils 
eine Straße benannt. 
Und auch in diesem 
Büchlein wird ihrer 
gedacht.
Ein weiteres Motiv 
wissen zu wollen, was 

damals geschah und 
wozu Menschen auch 
in unserer kleinen 
Stadt fähig waren, ist, 
vielleicht ein bisschen 
zu verstehen, wie es 
dazu kommen konnte. 
Allerdings kommt 
es einem manchmal 
so vor, dass je mehr 
man sich damit be-
schäftigt, man umso 
weniger versteht, wie 
solch eine Barbarei 
in einem Kulturland 
wie Deutschland 
möglich war. Denn 
es gab sicher Länder, 
in denen der Antise-
mitismus wesentlich 
ausgeprägter war als 
in Deutschland. In 
Diepholz waren die 
jüdischen Mitbürger 
in das normale Leben 
weitestgehend inte-
griert. Sie gaben ihr 
Leben im Krieg, spen-
deten hohe Summen 
für ihre Heimatstadt, 
waren im Krieger-
verein und wurden 
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Schützenkönig. Ein 
ehemaliger jüdischer 
Mitbürger – Siegfried 
Fontheim – wurde 
sogar zum Ehren-
bürger ernannt. Wie 
konnte es da gesche-
hen, dass anerkannte, 
beliebte Nachbarn 
und Freunde, ihren 
Peinigern schutzlos 
ausgeliefert wurden? 
Dass man zusah, wie 
ihre Heiligtümer – die 
Synagoge und der 
Friedhof – zertrüm-
mert wurden, wie ein 
86-Jähriger auf einem 
Handwagen durch die 
Stadt gezogen wurde 
und wie sie ihre Toten 
bei Nacht und Nebel 
heimlich bestatten 
mussten?
Noch in Jahrhunder-
ten wird man sich 
wohl fragen, wie es 
möglich war, dass 
„Deutschland durch 
die braune Raserei 
gegen angeblich 
Fremdes sich selbst 
verstümmelte.“ (Dieter 

Bartetzko am 21. 11. 
2009 in der Frank-
furter Allgemeinen 
Zeitung)
Es war wahrlich eine 
Selbstverstümmelung, 
denn die deutschen 
Juden waren der krea-
tivste und produktivs-
te Teil unseres Volkes 
auf politischem, 
wirtschaftlichem, kul-
turellen und wissen-
schaftlichem Gebiete. 
Aber Hitler war ja 
auch der Mensch – 
nebenbei nicht mal 
ein Deutscher – der 
dem deutschen Volk - 
von anderen Völkern 
ganz zu schweigen – 
den größten Schaden 
seiner Geschichte 
zugefügt hat. Denn er 
ist ja nicht nur für den 
Tod von hunderttau-
senden von deutschen 
Juden – und Millionen 
nichtdeutscher –, 
sondern auch für den 
Tod weiterer Millionen 
Deutscher, die Zer-
störung der meisten 

deutschen Großstäd-
te und den Verlust 
großer über Jahrhun-
derte von Deutschen 
besiedelter Landesteile 
und die Ermordung 
und Vertreibung 
ihrer alteingesessener 
Bewohner letztendlich 
verantwortlich, weil er 
den Zweiten Weltkrieg 
angezettelt hat. Somit 
kann man Menschen, 
die ihm noch heute 
anhängen, mit Fug 
und Recht als extrem 
deutschfeindliche 
Zeitgenossen bezeich-
nen.
Ein letztes Motiv ist 
wohl der Wunsch, 
Lehren aus der Ge-
schichte zu ziehen, 
um solche Untaten 
hier und anderswo auf 
der Welt nach Mög-
lichkeit zu verhindern. 
Dies ist sicherlich das 
schwierigste Unter-
fangen. Sehen doch 
die Lehren je nach 
politischer Couleur 
recht unterschiedlich 

aus. Wir sollten aber 
dadurch wenigstens 
schätzen lernen, was 
es bedeutet, seit 
65 Jahren in einem 
Land zu leben, das 
die Grundrechte der 
Menschen achtet und 
in dem die Menschen 
– auch und vor allem 
auf kommunalem Ge-
biet – ihre Geschicke 
in die eigenen Hände 
nehmen können.

Die Idee, die dem 
Buch zugrunde liegt, 
besteht darin, dass 
der Benutzer die Orte 
aufsuchen kann, wo 
einstmals jüdische 
Mitbürger lebten, wo 
ihre Synagoge stand, 
wo sich die Gegen-
stände befinden, die 
sie gestiftet haben, 
und alles wichtige 
darüber lesen kann. 
Oder er kann durch 
die Lüderstraße radeln 
und gewahr werden, 
was hier unter dem 
Asphalt lag. Und 

auch ein Gang durch 
die Fontheim- oder 
Robergstraße kann 
jetzt mit einem ganz 
anderen Bewusstsein 
geschehen.
Am Anfang des 
Buches steht der 
Stadtplan, in dem 
alle Orte, die im Buch 
erwähnt werden, 
markiert sind, so dass 
man sich danach 
bequem einen eigenen 
Stadtrundgang zu-
sammenstellen kann. 
Die wichtigsten Orte 
haben einen eigenen 
Eintrag erhalten, die 
alphabetisch nach den 
Straßen sortiert sind. 
Diesen topografischen 
Kapiteln folgen einige 
genealogische – also 
an Familien orien-
tierte. Auch in diesen 
Kapiteln werden Orte 
benannt, die hervor-
gehoben sind. Diese 
finden sich ebenfalls 
im Straßen- und Sta-
tionenverzeichnis des 
Inhaltsverzeichnisses 

mit dem Hinweis 
auf die betreffende 
Seitenzahl.
Zum Schluss wird 
aufgeführt, auf wel-
che Quellen wir uns 
gestützt und wessen 
Bilder wir verwendet 
haben, wofür hier 
nochmals ausdrücklich 
allen gedankt werden 
soll.

Ein ganz besonderer 
Dank gilt Hans-
Werner Schwarz, 
der noch kurz vor 
seinem Urlaub einen 
sehr interessanten 
Beitrag über seinen 
Jugendfreund Dr. Kurt 
Fontheim geliefert 
hat (s. S. 88 f.) und 
ebenfalls Herrn Dr. 
Fontheim selber, der 
uns mit Bildern seiner 
Vorfahren und neuen 
Informationen über 
die Familie Fontheim 
versorgt hat.

Die Herausgeber 
Diepholz im Juli 2010
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Ein Stadtrundgang  Stationen jüdischen Lebens in 
Diepholz




